
„durch	 ihre	 innere	 Größe“	 aus	 dem
ursprünglich	 liturgisch-katholischen	 Rahmen.
Dass	Beethoven,	was	dokumentiert	 ist,	 gerade
mit	 der	 Missa	 solemnis	 –	 er	 hielt	 sie	 für
bedeutender	 als	 die	 Neunte	 Symphonie!	 –
zweifellos	 auch	 „religiöse	 Gefühle“	 wecken
wollte,	 erschien	 Forschern,	 die	 sich	 in	 der
Tradition	 Adornos	 sahen	 und	 sehen,	 mehr	 als
irritierend.3	Weihnachtskrippen	(ital.	Presepi),
nach	Burckhardts	Theorie	eine	Ablenkung	vom
Wesentlichen	 par	 excellence,	 waren	 hier
natürlich	 besonders	 verdächtig.	 Derartige
Produkte	 katholischer	 „Volksfrömmigkeit“
ließen	 die	 aufgeklärten	 protestantischen	 und
agnostischen	 Eliten	 an	 ihrem	 teleologisch-
rationalistischen	 Weltbild	 [geradezu]
verzweifeln“.4	Seriös	erschien	hier	bestenfalls
noch	 eine	 politisch-historische	 oder
volkskundliche	 Analyse,	 die	 lange	 Zeit,
besonders	 was	 Italien	 betraf,	 eine



moralisierende	 Betrachtung	 des	 eher
verachteten	südlichen	Umfelds	einschloss,	das
als	 natürlicher	 Gegensatz	 zum	 aufgeklärten
Norden	galt.	Römer	und	Neapolitaner,	in	deren
Wohnstuben	 und	 Hinterhöfen	 man	 den
Ursprung	 der	 Krippen	 vermutete	 (in
Wirklichkeit	 spielten	 hier	 eher	 Kirchen,
Klöster	 und	 Palazzi	 die	 entscheidende	 Rolle,
vgl.	 S.	 105	 f.),	 galten	 nun	 einmal	 als
„halbkriminell“,	 faul	 und	 gewohnt,	 von
Almosen	 zu	 leben.	 Nicht	 nur	 die
deutschsprachige	Reiseliteratur	des	18.	und	19.
Jahrhundert	liefert	hier	zahllose	Beispiele.5

Inzwischen	 dürfte	 das	 Desinteresse	 an
christlich-weihnachtlicher	 Kunst,	 begünstigt
von	 einem	 zeitgeistgesteuerten	 Unverständnis
für	mittelalterliche	und	spätgotische,	aber	auch
barocke	 Gemälde	 und	 Skulpturen,	 die
Entfremdung	 von	 der	 Krippe	 weiter
beschleunigt	 haben.	 Man	 kann	 sich	 sogar



fragen,	 ob	 selbst	 die	 ironisch-distanzierte
Darstellung	 der	 FAZ,	 was	 die	 zeitliche	 und
lokale	Verallgemeinerung	angeht,	nicht	bereits
Wunschdenken	 widerspiegelt.	 Die	 Erfahrung,
dass	 das	 entsprechende	 „Basiswissen“,	 sehen
wir	von	der	Kernszene	 im	Stall	von	Betlehem
ab,	 aus	 dem	 religiösen	 Bildungskanon	 selbst
von	 Kirchgängerinnen	 und	 Kirchgängern
verschwunden	 ist,	 scheint	 in	 den
Führungsgremien	 der	 deutschsprachigen
Kirche	 –	 Ausnahmen	 bestätigen	 natürlich	 die
Regel	 –	 dazu	 geführt	 zu	 haben,	 sich	 hier
anzupassen,	 d.	 h.	 zu	 überkommenen
Weihnachts-	 und	 Krippenbräuchen	 im
Zweifelsfall	auf	Distanz	zu	gehen.6

Angesichts	 dieser	 innerkirchlichen
Vorbehalte,	 die	 einer	 überaus	 kritischen
Betrachtung	ästhetisch-liturgischer	Traditionen
Vorschub	 leisten,	 kann	 es	 kaum	 überraschen,
wenn	 unsere	 säkular	 bestimmte	 Gesellschaft



Krippen	 eher	 Verwunderung	 als	 Bewunderung
entgegenbringt.	 Wer	 eine	 größere	 Krippe
besitzt	 und	 zeigt	 (seit	 alters	 handelte	 es	 sich
auch	 um	 Orte	 weihnachtlicher
Kommunikation!),	gerät	für	Außenstehende,	d.
h.	die	Mehrheit	der	Bevölkerung,	rasch	in	den
Verdacht,	 einem	 kindlich-naiven	 Spieltrieb	 zu
frönen.	Nicht	wenige	Zeitgenossen	sehen	sich
hier	 mit	 einem	 exotisch	 erscheinenden
Kunstobjekt	 konfrontiert,	 dem	 die	 meisten
Menschen	–	Ausnahmen	bestätigen	die	Regel	–
eher	 hilflos	 gegenübertreten.	 Kindern	 erklärt
man	 die	 Szenerien	 wie	 antike	 Mythologien
oder	 arabische	 Märchen,	 d.	 h.	 aus	 der	 Sicht
distanzierter	Dilettanten,	die	über	den	Dingen,
aber	 keinesfalls	 für	 den	 Inhalt	 stehen.	 Auch
infolge	des	religiös	unmusikalisch,	weitgehend
ahistorisch	 und	 eher	 anti-ästhetisch	 geprägten
Mainstreams	 der	 Gegenwartskunst	 ist	 ein
kulturhistorisches	 oder	 gar	 religiöses



Verständnis	 von	 Krippen	 in	 Westeuropa,
speziell	 in	 Deutschland,	 schwierig	 geworden.
Moralismus	 und	 Ästhetizismus	 gelten	 im
Zweifelsfall,	 wie	 schon	 Thomas	 Mann
herausgestellt	 hat,	 als	 fast	 inkompatible
Gegensätze,	 Moralisten	 sehen	 die	 südliche
Schwäche	 fürs	 Schöne	 in	 der	 Regel	 mit
Argwohn.	 Thomas	 Mann	 brachte	 sie	 –
zweifellos	 eine	 tendenziöse	 Provokation	 –	 in
den	 „Aufzeichnungen	 eines	 Unpolitischen“
exemplarisch	 mit	 dem	 schwülstig-erhitzten
Kunststil	 des	 expressionistischen	 Dichters
Gabriele	d’Annunzio	in	Verbindung,	dem	er	die
eigene,	 nordisch-nüchtern	 Variante	 des
Begriffs	 „bellezza“	 entgegenstellte.7	 Auch	 die
Kirchen	schlagen	sich	hier	längst	ins	Lager	der
Moralisten.	Fragen	wie	jene	nach	der	Epiphanie
Gottes,	 dem	 großen	 Thema	 aller
Weihnachtskrippen,	 geraten,	 wie	 es	 scheint,
gerade	dann	ins	Hintertreffen,	wenn	ästhetische


